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Uebcr $uftftiou
mtb il)rc Sefciutpfmtcj burdj ben Organismus.

©as ift eine Snfeftion? Stuf biefe grage
wirb meifi geantwortet : eS befielt bie Snfeftion
in einem ©inbringen bon ÜDKfroorganiSmen in
baS Äörpergewebe. ülber bieS genügt nidjt für
baS gnftanbefommen &er Snfeftion, fonbern eS

mufj uod) etwas bagu fommen, bas niept immer
üorpanben ift.

ühtifroorganiSmeit finb immer unb überall
üorpanben. Sm unb auf bem ©rbboben, in
ben ©o^nungen, auf allen ©ebrancpSgegen--
ftäuben, auf ber Körperoberfläcbe, auf ben
Scpleimpäuten finbeu fiep Äteinlebemefen. Slber
bie meiften SDÎenftpen beftnbeu fiel) in bereu
©efehfepaft gang üorgüglicp unb erft unter ge«
miffen Ümftänbeu erfranfen einige berfelben an
einer SnfeftionStranfpeit. 3- S3- beherbergt unfer
Darmfanal Millionen bon Safterien berfct)ie=
bener Slrten, unb eine ridjtige Serbanung fann
nur guftanbe fommen unter beren Sftitpilfe.
äftan hot g. 58. frifep cuSgefcplüpfte fpüpncpen
unter Sebingungen aufgegogen, bie eine abfolute
«Sterilität garantierten ; fie befamen nur fterile
Nahrung, roitrbeit fteril untergebracht, unb ber
©rfolg mar, bah fie gegenüber anberen, bie
unter ben gemöpnlicpen Sebingungen geholten
mürben, im ©aepStum erheblich gitrücfblieben
unb fcpliehlicp gugrunbe gingen.

SDtan hot auch in Familien, in beneu ein
ftinb an Diphtherie franf gemefen mar, ja felbft
bei Seutcn, bie nicht mit einem Jfranfen in
Serüprung gefommen maren, in ber Sftacpen«

fcpleimpaut faft aller ober aller gamilienmit«
glieber Dipptperiebagihen in ber SKunb« unb
3tad)enpöpie flefunben. gerner gibt eS äKenfcpen,
bie in ihrem Darmfanal jEtjpÇuêba^illen be=

herbergen ohne franf gu fein, ja, bie mit bem

Stuhl bauernb foüpe Sajihen abfonbern unb
für i|re Umgebung eine SnfeftionSquehc bilben,
ohne bafe fie felber franf ober unpäßlich mären.

©ir fehen alfo, bah bie blohe Datfache, bah
in einen Äörper SagiKen irgenb einer 2lrt ein«

gebrungen finb, nicht genügt, eine SnfeftionS«
cranfpeit pcrüorgurufen. DaSfelbe fehen mir im
täglichen Sehen fepr häufig : Seber (Gärtner hot
mit ©artenerbe gu tun unb berieft pie unb ba
feine §änbe, bie mit foleper befepmufct finb,
etma au einer ©laSfcperbe ober einem hfagel;
ober nur piu unb mieber erfranft ein folcher
ou Starrframpf.

©ang gleid) berhält eg fid) mit ißferbemärtern
unb SDÎelfern, bie mit SOÎift, ber ja burepfefct
bon Starr frampfbagihen ift, gu tun paben.

©a§ gefepiept benn, menn Safterien ein«
bringen in ein lebenbeg ©emebe?

©ir müffen au§ bem ©efagten fchliehen, bah
ber lebenbe Körper Schuhborrichtungen befifct,
bie ihn loeuigfteng geitmeife üerpinbern franf
|u »oerben. Da eS nun Safterien gibt, bie
WJ im fiörper ausbreiten unb überall hi«'
kommen; anbere bagegen, bie an Ort unb
®telle ihres erften ©mbringenS fi^en bleiben,
«ub beren ©iftftoffe nur weiter üerfcpleppt

®era»ta>ortIid)e üJcbattiou für sen tttffcnidiaftlic&cn Seil :

Or. med. o. ^ffenberfi-Jafbp,
ÎJziBatbogent für ®e&urt§l)ilfe unb (B^nälologie.

©pitatacïerftraêe Sir. 52, SStru.
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werben unb Unheil ftiften, fo müffen mir auch
annehmen, bah gmeierlei Scpupftoffe borhanben
finb, folche bie bie eingebrungenen Safterien
bireft angreifen unb gu üerniepten fuepen, unb
folche, bie bie ©ifte neutralifieren unb unfepäb«
(ich machen.

SKepmen mir an, eê hotte fid) jemanb eine
einfache Schnittmunbe beigebracht. S" erfter
Sinie flieht Slut ; unter günftigen aSerpältniffen
genügt bieS, um ben grofjten Deil ber mit«
eingebrachten fiteiulebemefen mieber IjerauSgu«
fchmemmen. hieraus fehen mir flar, mie gut
es ift, Keine ©unben bluten gu laffen, unb nicht,
mie man eS täglid) fieht, in erfter Sinie baS
58lut ftitten gu wollen. Sine mähige Blutung,
bie nicht gu lange bauert, fepabet nie unb
nimmer ; nur ftarfe Blutungen aus Sd)lagabern
ober SSenenfnoten werben burch ipre ©röfje
gefährlich, aber ba wirb bie giinftige ©irfung
beS ^erauSfchmemmenS fepon am Slnfang in
furger $rit erreicht, ©er aber meint, eine
58lntung ftillen gu foüen, muh ö°r allem be»

bad)t fein, niept baburcp neuen SnfeftionSftoff
in bie ©unbe gu bringen; beSpalb wirb man,
wo eS möglich ift, lieber bie ©unbe nid)t bc=

rûpren unb burcp Umfdjnürung beS oerlepten
SlrmeS ober Seines oberhalb ber Serlepung bei
Slrterienmunben, unterhalb bei Senenblutung,
ber Slutung §err gu werben fuepen.

9îun möge aber etroaS SnfeftionSmaterial
mit bem öermitnbenben guftrument eingebrun«
gen unb niept mieber hcrauSgefdjmemmt morben
fein. ©aS gefepiept ba gn erfter Sinie bilben
fiep bie Reichen Don ©ntgünbung aus. Schwei«
lung, $ipe, Scpmerg, 3iötung. Die Umgebung
ber Steße erpält mepr Slut. §luS ben feinen
^aargefähen bringen ^eße« perauS, niept bie

roten Stutgellen, fonbern bie weihen, bie nun
mit ben Safterien ben ftatnpf aufnehmen. Diefe
gehen bewegen fiep äpnlicp mie biete eingehige
Sebemefen, tnbem fid) baS Scpleimflümpcpen,
ba§ eine folcpe gehe barfteht, fcpleicpenb bor«
märts mälgt. Dabei fenben fie gortfäpe aus,
unb in biefer ©eife ummaepfen fie Safterien«
ejemplare, welche fo in ipr gnnereS geraten,
wo fie gu ©runbe gepen. Slber bie betreffenben
gehen felber gepen babei auep gu ©runbe unb
ipre Seicpen werben bann mit bem aus ben
Slutgefäfjen auSgefcpmipten Slutmaffer, bem
Serum, aus ber ©unbe perauSgefcproemmt.
©ine folcpe SluSfcpwemmung bon Serum, mit
reicplicpen, tüten, bafteriengefühten geheibern,
unb aucp weggefepwemmten nod) lebenben SaK
terien, nennt man ©iter. Se naep ber SOîenge
ber gehen ift biefer ©iter gelblicp ober grünlich
gefärbt, ift bünner ober biefer unb ffüffiger ober-

weniger flüffig. ©enn uaep unb naep bie
Safterien überwunben werben, fo finb immer
weniger gehen nötig unb gepen immer weniger
berfelbeu ab, unb baburcp wirb bei einer pei«
lenben ©unbe bie 3lbfonberung ftets bünner
unb weniger gelblicp. gugleicp mit biefen Sor«
gängen bilbet fiep um bie infigierte Stehe perum
ein fogenannter ©ranulationsmah, b. p., bie
eröffneten SUttgefähe fepliehen fiep, bie feinen
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©efäfje ber Umgebung werben üermeprt unb bie
SinbegemcbSgeilen liefern neugebilbeteS Sinbe«
gewebe, baS bie Stehe oon bèr Umgebung ab«

fcplieht. Slug biefer gangen ©anb bringen Serum
unb gehen perüor wie oben befeprieben. Soldpe
©ranutationen nennt ber Saie, wenn fie fiep
im Uebermah bilben, unb baburd) bie ©pitpel»
gehen ber öaut üerpinbern, bie ©unbe gu über«
beden, wilbeS gleifdj, unb ber Slrgt muh biefeS
oft bitrd) Slegung in ben günftigen ©rengen
palten. Diefe Sorgäuge paben aucp g. S. bei
ber Sabelwuube beS hleugeborneu ftatt, wie
jebe Hebamme auS ©rfaprnng weih.

Diefe ©rfepeinungen an einer äuheren ©unbe
leiten bie Leitung ein, unb bamit ift ber Körper
im Kampfe mit ber S'nfeftion §err geblieben,
©ine folcpe graitulierenbe ©unbe wirb, wenn
ber ©ah emmal ba ift, fcpwer bon neuem
infigiert.

Anberg nun üerpält eS fid), wenn ber Slb«

fluh ber ©unbflüfjtgfeit niept ungepinbert möglicp
ift; g. S. bei §öplenwunben mit tiefen Sucpten,
wie fie im Kriege fo häufig waren, unb wie
bie ©ebärmutter uaep ber ©eburt fie barfteht.
Da tann fiep oft ein ©ranulationsmah gar
niept auSbilben, weil bie SnfeKion gu rafcp
meiterfcpreitet ; ober eS bleiben bie Safterien,
wie g. S. bie Starrframpfbagihen in ber ©unbe
liegen unb bie §aut fann fogar barüber ber«
peilen, aber bie Sagihen bleiben am Seben unb
bereiten ipr ©ift, baS weiter fdjleicpt unb bei
ber letztgenannten Sfranfpeit baS Serbenfpftem
gerftört. Sold)e Safterien finb eben bei Suft«
abfdjluh niept nur lebensfähig, fonbern fommen
teilweife opne Sanerftoff noep beffer fort.

Sei ben Strepto« unb Stappplofoffen, bie
baS ©oepenbettfieber in erfter Sinie perüor«
rufen, bleiben bie Safterien nid)t ant Drte beS

©inbringenS liegen, fonbern fie bermepren fiep
rafd) unb waepfen in baS ©ewebe hinein; oft
geraten fie babei in Slutgefäfje, wo ipre ©ifte
Slutgerinnung unb bann Sereiterung eines
fotdjen ©erinnfetS bewirfen. Die weihen Slut«
förperepen finb bann niept imftanbe ahe Saf«
terien gn überwiuben, unb burdi 5lblöfung ber
©itermaffen fommt eS gu Serfcpleppung ber
Safterien in baS ftrömenbe Slut, unter Scpüttel«
fröften unb popem gieber.

Sluher ben genannten gehen pat ber Körper
uod) anbere Scpupmittel : bie ©egenförper gegen
bie Safterien g ifte. ©enn in ben Körper etwas
grembeS bon ©imeifjnatur (bie Safterienleiber
beftepen, wie ahe Sebemefen, aucp aus eimeifs«

äpnlicpen Stoffen) hineingerät, fo bilbet baS

Slut fogenannte ©egeuförper, bie burcp feft«
fepen an biefen eingebrungenen Stoffen ober

ipren gerfepungSprobuften, biefe, unfcpäblicp
maepen unb neutralifieren. Slnbere ©egenförper
bewirfen baS Slbfterben ber Safterien felber
in berfepiebener gorrn. 9Kan pat ben Umftanb,
bah biefe ©egenförper bei fleinen SKengen ein«

geführten ©ifteS im Uebermahe probugiert wer«
ben unb naep Sewältigung ber Snfeftion ein
Ueberfdjuh bleibt, bagu benüpt, um mit fteigenben
Dofen gegen immer ftärfere Snfeftion un«
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Ueber Infektion
md ihre Bekämpfung durch den Organismus.

Was ist eine Infektion? Auf diese Frage
wird meist geantwortet: es besteht die Infektion
in einem Eindringen von Mikroorganismen in
das Körpergewebe. Aber dies genügt nicht für
das Znstandekommen der Infektion, sondern es

muß noch etwas dazu kommen, das nicht immer
vorhanden ist.

Mikroorganismen sind immer und überall
vorhanden. Im und auf dem Erdboden, in
den Wohnungen, auf allen Gebrauchsgegen-
ständen, auf der Körperoberfläche, auf den
Schleimhäuten finden sich Kleinlebewesen. Aber
die meisten Menschen befinden sich in deren
Gesellschaft ganz vorzüglich und erst unter
gewissen Umständen erkranken einige derselben an
einer Infektionskrankheit. Z. B. beherbergt unser
Darmkanal Millionen von Bakterien verschiedener

Arten, und eine richtige Verdauung kann
nur zustande kommen unter deren Mithilfe.
Man hat z. B. frisch ausgeschlüpfte Hühnchen
unter Bedingungen aufgezogen, die eine absolute
Sterilität garantierten; sie bekamen nur sterile
Nahrung, wurden steril untergebracht, und der
Erfolg war, daß sie gegenüber anderen, die
unter den gewöhnlichen Bedingungen gehalten
wurden, im Wachstum erheblich zurückblieben
und schließlich zugrunde gingen.

Man hat auch in Familien, in denen ein
Kind an Diphtherie krank gewesen war, ja selbst
bei Leuten, die nicht mit einem Kranken in
Berührung gekommen waren, in der
Nachenschleimhaut fast aller oder aller Familienmitglieder

Diphtheriebazillen in der Mund- und
Rachenhöhle gefunden. Ferner gibt es Menschen,
die in ihrem Darmkanal Typhusbazillen
beherbergen ohne krank zu sein, ja, die mit dem

Stuhl dauernd solche Bazillen absondern und
für ihre Umgebung eine Infektionsquelle bilden,
ohne daß sie selber krank oder unpäßlich wären.

Wir sehen also, daß die bloße Tatsache, daß
in einen Körper Bazillen irgend einer Art
eingedrungen sind, nicht genügt, eine Infektionskrankheit

hervorzurufen. Dasselbe sehen wir im
täglichen Leben sehr häufig: Jeder Gärtner hat
mit Gartenerde zu tun und verletzt hie und da
seine Hände, die mit solcher beschmutzt sind,
etwa an einer Glasscherbe oder einem Nagel;
aber nur hin und wieder erkrankt ein solcher
an Starrkrampf.

Ganz gleich verhält es sich mit Pferdewärtern
und Melkern, die mit Mist, der ja durchsetzt
von Starrkrampfbazillen ist, zu tun haben.

Was geschieht denn, wenn Bakterien
eindringen in ein lebendes Gewebe?

Wir müssen aus dem Gesagten schließen, daß
der lebende Körper Schutzvorrichtungen besitzt,
die ihn wenigstens zeitweise verhindern krank
Ku werden. Da es nun Bakterien gibt, die
stch im Körper ausbreiten und überall
hinkommen; andere dagegen, die an Ort und
Stelle ihres ersten Eindringens sitzen bleiben,
und deren Giftstoffe nur weiter verschleppt

Verantwortliche Redaktion fitr den wissenschaftliche» Teil:
Dr. mvä. v. Jelleàg-Lardy,

Privatdozent für Geburtshilfe und Gynäkologie.
Spitalackerstrabe Nr. SS, »er».

Für den allgemeinen Teil:
Frl. Marie Wenger, Hebamme, Lorrainestr.l«, Bern.

werden und Unheil stiften, so müssen wir auch
annehmen, daß zweierlei Schutzstoffe vorhanden
sind, solche die die eingedrungenen Bakterien
direkt angreifen und zu vernichten suchen, und
solche, die die Gifte neutralisieren und unschädlich

machen.
Nehmen wir an, es hätte sich jemand eine

einfache Schnittwunde beigebracht. In erster
Linie fließt Blut; unter günstigen Verhältnissen
genügt dies, um den größten Teil der
miteingebrachten Kleinlebewesen wieder
herauszuschwemmen. Hieraus sehen wir klar, wie gut
es ist, kleine Wunden bluten zu lassen, und nicht,
wie man es täglich sieht, in erster Linie das
Blut stillen zu wollen. Eine mäßige Blutung,
die nicht zu lange dauert, schadet nie und
nimmer; nur starke Blutungen aus Schlagadern
oder Venenknoten werden durch ihre Größe
gefährlich, aber da wird die günstige Wirkung
des Herausschwemmens schon am Anfang in
kurzer Zeit erreicht. Wer aber meint, eine
Blutung stillen zu sollen, muß vor allem
bedacht sein, nicht dadurch neuen Jnfektionsstvff
in die Wunde zu bringen; deshalb wird man,
wo es möglich ist, lieber die Wunde nicht
berühren und durch Umschnürung des verletzten
Armes oder Beines oberhalb der Verletzung bei
Arterienwunden, unterhalb bei Venenblutung,
der Blutung Herr zu werden suchen.

Nun möge aber etwas Jnfektionsmaterial
mit dem verwundenden Instrument eingedrungen

und nicht wieder herausgeschwemmt worden
sein. Was geschieht da? In erster Linie bilden
sich die Zeichen von Entzündung aus. Schwellung,

Hitze, Schmerz, Rötung. Die Umgebung
der Stelle erhält mehr Blut. Aus den feinen
Haargefäßen dringen Zellen heraus, nicht die

roten Blutzellen, sondern die weißen, die nun
mit den Bakterien den Kampf aufnehmen. Diese
Zellen bewegen sich ähnlich wie viele einzellige
Lebewesen, indem sich das Schleimklümpchen,
das eine solche Zelle darstellt, schleichend
vorwärts wälzt. Dabei senden sie Fortsätze aus,
und in dieser Weise umwachsen sie Bakterienexemplare,

welche so in ihr Inneres geraten,
wo sie zu Grunde gehen. Aber die betreffenden
Zellen selber gehen dabei auch zu Grunde und
ihre Leichen werden dann mit dem aus den
Blutgefäßen ausgeschwitzten Blutwasser, dem
Serum, aus der Wunde herausgeschwemmt.
Eine solche Ausschwemmung von Serum, mit
reichlichen, toten, bakteriengefüllten Zelleibern,
und auch weggeschwemmten noch lebenden
Bakterien, nennt man Eiter. Je nach der Menge
der Zellen ist dieser Eiter gelblich oder grünlich
gefärbt, ist dünner oder dicker und flüssiger oder
weniger flüssig. Wenn nach und nach die
Bakterien überwunden werden, so sind immer
weniger Zellen nötig und gehen immer weniger
derselbeu ab, und dadurch wird bei einer
heißenden Wunde die Absonderung stets dünner
und weniger gelblich. Zugleich mit diesen
Vorgängen bildet sich um die infizierte Stelle herum
ein sogenannter Granulationswall, d. h., die
eröffneten Blutgefäße schließen sich, die feinen
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Gefäße der Umgebung werden vermehrt und die

Biudegewcbszellen liefern neugebildetes
Bindegewebe, das die Stelle von der Umgebung
abschließt. Aus dieser ganzen Wand dringen Serum
und Zellen hervor wie oben beschrieben. Solche
Granulationen nennt der Laie, wenn sie sich

im Uebermaß bilden, und dadurch die Epithelzellen

der Haut verhindern, die Wunde zu
überdecken, wildes Fleisch, und der Arzt muß dieses
oft durch Aezung in den günstigen Grenzen
halten. Diese Vorgänge haben auch z. B. bei
der Nabelwuude des Neugeborneu statt, wie
jede Hebamme aus Erfahrung weiß.

Diese Erscheinungen an einer äußeren Wunde
leiten die Heilung ein, und damit ist der Körper
im Kampfe mit der Infektion Herr geblieben.
Eine solche granulierende Wunde wird, wenn
der Wall einmal da ist, schwer von neuem
infiziert.

Anders nun verhält es sich, wenn der
Abfluß der Wundflüssigkeit nicht ungehindert möglich
ist; z. B. bei Höhlenwunden mit tiefen Buchten,
wie sie im Kriege so häufig waren, und wie
die Gebärmutter nach der Geburt sie darstellt.
Da kann sich oft ein Granulationswall gar
nicht ausbilden, weil die Infektion zu rasch

weiterschreitet; oder es bleiben die Bakterien,
wie z. B. die Starrkrampfbazillen in der Wunde
liegen und die Haut kann sogar darüber
verheilen, aber die Bazillen bleiben am Leben und
bereiten ihr Gift, das »veiter schleicht und bei
der letztgenannten Krankheit das Nervensystem
zerstört. Solche Bakterien sind eben bei
Luftabschluß nicht nur lebensfähig, sondern kommen
teilweise ohne Sauerstoff noch besser fort.

Bei den Strepto- und Staphylokokken, die
das Wochenbettfieber in erster Linie hervorrufen,

bleiben die Bakterien »richt am Orte des

Eindringens liegen, sondern sie vermehren sich

rasch und wachsen in das Gewebe hinein; oft
geraten sie dabei in Blutgefäße, wo ihre Gifte
Blutgerinnung und dann Vereiterung enres
solchen Gerinnsels bewirken. Die weißen
Blutkörperchen sind dann nicht imstande alle
Bakterien zu überwinden, und durch Ablösung der
Eitermassen kommt es zu Verschleppung der
Bakterien in das strömende Blut, unter Schüttelfrösten

und hohem Fieber.
Außer den genannten Zellen hat der Körper

noch andere Schutzmittel: die Gegenkörper gegen
die Bakteriengifte. Wenn in den Körper etwas
Fremdes von Eiweißnatur (die Bakterienleiber
bestehen, »vie alle Lebewesen, auch aus
eiweißähnlichen Stoffen) hineingerät, so bildet das
Blut sogenannte Gegcukörper, die durch
festsetzen an diesen eingedrungenen Stoffen oder

ihren Zersetzungsprodukten, diese, unschädlich
machen und neutralisieren. Andere Gegenkörper
bewirken das Absterben der Bakterien selber
in verschiedener Form. Man hat den Umstand,
daß diese Gegenkörper bei kleinen Mengen
eingeführten Gistes im Uebermaße produziert werden

und nach Bewältigung der Infektion ein
Ueberschuß bleibt, dazu benützt, um mit steigenden
Dosen gegen immer stärkere Infektion un-
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empfittblid) gemachten dierett, ihr Stutferum,
bas beti tîeberfchuh bec (Gegenfiuffe enthält,
abjujapfert unb bett Sranfeti einzufprihen, um
irrten fo bie feljlenben (Gegenftoffe beizubringen,
diphtfjerieferum, StarrErampf«(Gegengift u. a.

fittb SBetfpiete hierfür. Set anberen Äranfljeiten,
5. S. bett ißocfen, wirb burd) gmpfuug mit
abgefchwädjten (Giften ein foldjer Ueberfchuh
im Körper beS gefährbeten SRenfdjen felber
Ijerborgerufen, bamit er bei etwaiger gnfeftion
bie ÄrartE^eit gut überfielen Eattn.

3n neuefter 3eit hat e'n ©eteljrter geglaubt,
einen SunbeSgenoffen für ben fiörper gefunben

ju haben, ber iljn im Kampfe mit ben Safterien
unterftüjü unb bocb mit ben Safterien felber
einbringt. @r bat bei gewifjen Sranffjeiten bie

Abgänge burd) ein fo feines gilter gelaffen,
bah bie Safterien nicfjt hinburd) Eonnteu. 3n
ber glüffigfeit, bie burchflojj, gewahrte man
borerft nichts, fie fab Elar aus. SBenn er nun
biefe flare glüffigfeit mit einer Sluffdjmemmung
ber gleichen Safterien, bie bie ^nfeftion Per«

fdjulbet batten, zufammengoh, fo fattb er, bah
nad) einiger 3eit biefe Äleinlebetoefen abftarben.

3m ©jçperiment an dieren fprijjte er infizierten
Bieren jene glüffigfeit ein unb glaubt rafdje
Geltung beobachtet §u Iju&en.

der (Gelehrte fteßte fid) bie Sache fo bor,
bafj auf ben Safterienteibern nod) gang flehte
filtrierbare SBefen leben, roie bie Safterien auf
bem lebenben Sförper, bie burd) ibre Sebenê«

äufjerungen ben Safterien fdjäblid) fitib ; alfo
gewiherhtahen Safterien ber Safterien. SSenn

man nun biefe burdj bas giltrierberfahren wie
ermähnt abfonbert unb ifotiert, fo fann man
mit einer fotdjen gtüffigfeit, bie fie enbält, bie
Safterien fdjmer fdfäbigen unb jum Slbfterben
bringen.

Sollten fid) bie ©jperimente beS (Gelefjrten
in biefer SBeife betätigen, fo märe in ber Se=

fämpfung ber gnfeftionêfranfljeiten mieber ein
großer Schritt bormärts getan. Vorläufig Ejeibt
es abmarten, man ift fcfjon gu oft enttäufdjt
morben, um nicht borfid;tig in ber Seurteilung
fotdjer ©ntbecfungen 51t fein.

SSir feben jebenfaHë, bab es fid) bei einer
gnfeftion um einen erbitterten ftampf beS leben«
ben ÄörperS gegen bie eingebrungenen Safterien
hanbelt; einen Sampf, bei bem ber Ausgang
febr oft zweifelhaft ift unb bei bem leiber auch
febr häufig ber Körper bem Slnbrang ber geinbe
nid)t geroadjfen ift unb er unterliegen mub.

Auffällig ift, 51t beobachten, mie berfchieben
üerfdjiebene fßerfonen in ber Stbmeïjr bon gn«
feftionen fid) herhalten ; mäbrenb bei ben einen
jebe zufällige SSttnbe auf bas rafdjefte unb
leidjtefte heilt, meifen anbere mieber bei jeber
(Gelegenheit ©iterungen auf ; jebe Schürfung
eitert unb braudjt lange zur Teilung unb eine
ernfte gnfeftion fann fdjmerfteS Sranfenlager,
ja ben dob herbeiführen. Solch Seute nennt
baS Solf „giedjtigi Süt". Oft heftest bei biefen
eine faft inftinftibe Stljmmg ihrer (Gefäfjrbung :

fo fannte id) einen jungen SRann, ber auf baS

peinlid)fte jebe fleine SSunbe, bie er fid) zuz°9»
mit Sublimat beSinfizierte; einmal rijjte er fid)
am ®inn, ein fleiner Gautrifj : in roenigen Sagen
hatte fid) eine fdjmerfte gnfeftion auSgebilbet,
ber er erliegen muhte.

das finb bie 3Renfcf)en, bie nicht genügenb
(Gegenförper, oft auch nicfjt genügenb meifje
SIutförperd)en probuzieren. teuere Seftreb«
ungen ber SRebizin gehen bahin, burd) ©in«

fpri|en gemiffer Subftanzen ben Körper zur
bermehrten ißrobuftion bon folgen gellen an«

Zuregen; man nennt baS: bie Seucocptofe an«
regen. Oft werben baburd) ganz günftige Site«

fultate erzielt.

3ur gefl. Q^Ofi* l ©leid)3eitig mit biejcc
— — Otummcc finb nod> eine

$An3aj>t (Nachnahmen bcc <Poft übergeben
Werben. — !8>ur erfu^en nun bie betreffenben
bringenb, bafür 3U forgen, baß biefeiben unbedingt

eingeiöft Werben. <^ie 3Zbminiftration.

5d)tt)fif. fjcbantmcmicmii.

20. unb
^cncralbcrfammlung in <£^>ut?

£vaftattben
für bie ^cligicvtcnucrfammlutig
Wontag den 19. Juni, nachmittags 5 Uhr,

Im Volkshaus.

1. Segrüfjung burd; bie fßräfibentin.
2. SKaht ber Stimmenzählerinnen.
3. gahreS« unb fRechnungSberidjt beS Schweiz.

|iebammenbereinS.
4. Sericht ber dtebtforinnen über b. SereinSfaffe.
5. Seriäjt über ben Stanb beS geitungSunter«

nehmenS.
6. 9îebifionêbericht über baS 3eiiungSunter=

nehmen.
7. SereinSberidjt ber Seftionen SBintertfjur,

3ürtd) unb fRhätia.
8. Antrag ber Seftion fR^ätia :

@S möchte eine ßommiffton gewählt wer«
ben, bie im laufenben galjr prüft, 06 eS

nid)t möglich wäre, eine SllterSberforgung
Zu grünben,unb bie ber nädjften delegierten«
unb ©eneralberfammlung bejüglid)en Sin«

trag fteüen foil.
9. Slntrag beS 3etltra(uorftanbeS :

3)er ^entralborftanb lehnt biefen Slntrag
ab. 9îad) feiner Sluffaffung fotlen bie Sef«
tionen, wenn möglid), auf ihrem ©ebiete
eine SllterSberforgung einzuführen fud)en
unb ber ßentralborftanb foil nach 30töglich=
feit mitroirfen.

10. Slntrag ber Seftion Sern:
©S fofi in ^ufunft baS Sr°tofoll über bie
delegierten« unb (Generalberfammlung in
Slnbetracht ber hohen drucffoften abgefürzt
in ber §ebammenzeitung erfdieinen.

11. Slntrag ber Seftion (GlaruS:
der paragraph in ben Statuten beS Sd)Weiz.
çebammenbereins fei bahin zu ergänzen,
bah wie auf ber einen Seite ein ÜDtitglieb
einer Seftion gezwungen wirb, zugtei<h
SDtitglieb beS Schweiz. tpebammenüereinS zu
fein, auf ber anbern Seite jebeS äftitglieb
beS Schweiz. ^ebammenbereinS berpfXidfjtet
ift, als SDtitglieb in bie bortige Seftion ein«
Zutreten, fofern eine foldje befteht.

12. SBaht ber Sebiforhmen ber SereinSfaffe.
13. SBaht beS OrteS ber nädjften (General«

berfammlung.

draftattbett für bie ftrattfettfaffe.
1. Slbnahme beS @efd)äftSberi(hte§.
2. Slbnahme ber gahreSrechnung unb Sericht

ber Sîebiforinnen.
3. SOBahl ber Sîebiforinnen für bie Äranfenfaffe.
4. Seurteilung bon Sîefurfen gegen ©ntfä)eibe

ber ËranfenEaffe=îïommiffion.
5. Sefprechung ber Statutenrebifion.
6. Serfä)iebeneS.

grau Slcferet, fßräfibentin.

(ilctteralbcrfammlung.
Dienstag den 20. Juni, vormittags '/al2 Uhr,

im Grossratssaal.

1. Segrüjjung burch bie ißräfibentin.
2. SBBahl ber Stimmenzählerinnen.
3. Slerztlicher Sortrag burch §rn. dr. Sarbelli

über ^interbammgriff unb Einbüße §erz«
töne.

4. (Genehmigung beS ißrotofoltS über bie Ser«
hanblungen ber lehtjährigen delegierten»
unb (Generalberfammlung.

5. ^Rechnung ber SereinSfaffe.
6. Sericht über ben Stanb beS fttitunQfc

nllternehmenS.

7. Seridht unb Slntrag über bie delegierten«
berfammlung.

8. SBahten unb Seftimmung beS Ortes ber
nädjften delegierten« unb (Generatberfamm«
lung.

9. 2öünfd)e unb Slnregungen.
10. UnborhergefeheneS.

Sranfenfaf fe:
(Gleiche draftanbenlifte mie oben.

3Rit foQegialen (Grüben l

gitr ben ^entralborftanb:
die ißräfibentin: 3bie Sefretärin:

grau Sl. ißabelfa, grau Dtt«fîinbter,
SBorbergaffe 2, St. TOHauS 5,

Sd^affhaufen.

Krankenkasse.
©rfranfte ÜJiitgliebec:

grau iftenggli, Süron (Suzern).
grau Schott, SJteiniSberg (Sern),
grau .gcaufer, Zürich-
grau gulenbach (Solothurn).
grau Sögelin, Santpenberg (Safellanb).
grau (Grau, dietifon (Zürich),
grau ^unzifer, Äirchterau (Slargau).
grau Saameli, SBeinfelben (dhurgau).
grl. SSirtl), Gögglingen (Slargau).
grau Sontongnali, S^uba ((Graubünben).
grau Slerni, Safel.
grau Gubeli, ©ffingett (Slargau).
grau iRotach, ßürid).
grau Sluberfon, ©ffertineS f. gjberbon (SBaabt).
grau SRüller, Oberborf (Solothurn).
grau @rob, SBintertljur (ßürich).
gran Sdjmib=Gügin, SlrleSheim (Safellanb).
grau glurp, Solothurn.
ätüe Sobat), 65rangeS«3Rarnanb (SBaabt).
SRme fRoffier, ©ljâteau=b'Oe£ (Söaabt).
grau Solliger, Unterfhächen (Uri).
grau Siber, ßangenbruef (Safellanb).
grau Goftettler, Schmarzenburg (Sern).
grau Statter, giutmermalb (Sern).
grau Sluer, étamfen (Sdjaffhauferi).
grau Sögti, Sangnait (Sern).
grau Sumbacher, G^'^el (3ürid)).
grau SRaurer, Sßettingen, früher SRettmen«

ftetten (3ürid)).
grau SSeber, SBangeu (ßüridj).
grau Söiniftörfer, Slefchi (Safellanb).
grau Sobhutb, SBernetShaufen (Rurich).

Slngemelbete SBöchuerinnen:
grau Sigg=Sögetin, dörflingen (Schaffhaufen),
grau Steiner«(Gtättli, Sieftal (SafeÖanb).
grau Sahe"'2R°rh( SlUmenS ((Graubünben).
grau Senfert, 3gel§ (©raubünben).
SDtme dufour, iRpon (SBaabt).
grau 9Reifter=Sürgin, Sern.

©itttritte:
81 grl. SRarta ©ifenfdjinib, Stettfurt(dl)urg.),

9. 3Rai 1922.
316 grau SR. Scfjeibegger, StefftSburg (Sern),

18. SRai 1922.
317 grau Serta Seieter, SBorb (Sern)

27. SRai 1922.
Seien Sie un8 herzlich wiKfommett.
die ßranfenfoffelommiffton in Sßintertljur:

grau Slöferet, ißräfibentin.
grl. ©mma Äirchhofer, Äaffiererin.
grau fRofa SRanz, Slftuarin.

^obeöanjci^e.
3(m 25. SJtei 1922 öerftarb nad) furjer, idjrocfcr

Ärant^eit
^frau ^lafßgeß

bon $iet(ifott (3ürtd;), im Stlter bon 68 ga^ren.
Um freunbltdjeâ Stnbenten für bie Sßerftorbene

die Jttonfcnfnffctommiffion.
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empfindlich gemachten Tieren, ihr Blutserum,
das den Ueberschuß der Gegenstoffe enthält,
abzuzapfen und den Kranken einzuspritzen, um
ihnen so die fehlenden Gegenstoffe beizubringen.
Diphtherieserum, Starrkrampf-Gegengift u. a.

sind Beispiele hierfür. Bei anderen Krankheiten,
z. B. den Pocken, wird durch Jmpfuug mit
abgeschwächten Giften ein solcher Ueberschuß
im Körper des gefährdeten Menschen selber

hervorgerufen, damit er bei etwaiger Infektion
die Krankheit gut überstehen kann.

In neuester Zeit hat ein Gelehrter geglaubt,
einen Bundesgenossen für den Körper gefunden

zu haben, der ihn im Kampfe mit den Bakterien
unterstützt und doch mit den Bakterien selber
eindringt. Er hat bei gewißen Krankheiten die

Abgänge durch ein so feines Filter gelassen,
daß die Bakterien nicht hindurch konnten. In
der Flüssigkeit, die durchfloß, gewahrte man
vorerst nichts, sie sah klar aus. Wenn er nun
diese klare Flüssigkeit mit einer Aufschwemmung
der gleichen Bakterien, die die Infektion
verschuldet hatten, zusammengoß, so fand er, daß
nach einiger Zeit diese Kleinlebewesen abstarben.

Im Experiment an Tieren spritzte er infizierten
Tieren jene Flüssigkeit ein und glaubt rasche

Heilung beobachtet zu haben.
Der Gelehrte stellte sich die Sache so vor,

daß auf den Bakterienleibern noch ganz kleine
filtrierbare Wesen leben, wie die Bakterien auf
dem lebenden Körper, die durch ihre
Lebensäußerungen den Bakterien schädlich sind; also
gewißermaßen Bakterien der Bakterien. Wenn
man nun diese durch das Filtrierverfahren wie
erwähnt absondert und isoliert, so kann man
mit einer solchen Flüssigkeit, die sie enhält, die
Bakterien schwer schädigen und zum Absterben
bringen.

Sollten sich die Experimente des Gelehrten
in dieser Weise bestätigen, so wäre in der
Bekämpfung der Infektionskrankheiten wieder ein
großer Schritt vorwärts getan. Vorläufig heißt
eS abwarten, man ist schon zu oft enttäuscht
worden, um nicht vorsichtig in der Beurteilung
solcher Entdeckungen zu sein.

Wir sehen jedenfalls, daß es sich bei einer
Infektion um einen erbitterten Kampf des lebenden

Körpers gegen die eingedrungenen Bakterien
handelt; einen Kampf, bei dem der Ausgang
sehr oft zweifelhaft ist und bei dem leider auch
sehr häufig der Körper dem Andrang der Feinde
nicht gewachsen ist und er unterliegen muß.

Auffällig ist, zu beobachten, wie verschieden
verschiedene Personen in der Abwehr von
Infektionen sich verhalten; während bei den einen
jede zufällige Wunde auf das rascheste und
leichteste heilt, weisen andere wieder bei jeder
Gelegenheit Eiterungen auf; jede Schürfung
eitert und braucht lange zur Heilung und eine
ernste Infektion kann schwerstes Krankenlager,
ja den Tod herbeiführen. Solch Leute nennt
das Volk „giechtigi Lüt". Oft besteht bei diesen
eine fast instinktive Ahnung ihrer Gefährdung:
so kannte ich einen jungen Mann, der auf das
peinlichste jede kleine Wunde, die er sich zuzog,
mit Sublimat desinfizierte; einmal ritzte er sich

am Kinn, ein kleiner Hautriß: in wenigen Tagen
hatte sich eine schwerste Infektion ausgebildet,
der er erliegen mußte.

Das sind die Menschen, die nicht genügend
Gegenkörper, oft auch nicht genügend weiße
Blutkörperchen produzieren. Neuere Bestrebungen

der Medizin gehen dahin, durch
Einspritzen gewisser Substanzen den Körper zur
vermehrten Produktion von solchen Zellen
anzuregen; man nennt das: die Leucocytose
anregen. Ost werden dadurch ganz günstige
Resultate erzielt.

Aur gefl. Notk! Gleichzeitig mit dieser
— — Nummer sind noch eine

Anzahl Nachnahmen der Post übergeben
worden. — Mir ersuchen nun die betreffenden
dringend, dafür zu sorgen, daß dieselben
unbedingteingelöst werden. Die Administration.

Schweif. Hàmmemierà.

29. Delegierten- und
Generalversammlung in Chur

Traktanden
für die Delegiertenversammlnng
Montag <len 19. Zuni. nachmittags Z llhr.

im Volicshaus.

1. Begrüßung durch die Präsidentin.
2. Wahl der Stimmenzählerinnen.
3. Jahres- und Rechnungsbericht des Schweiz.

Hebammenvereins.
4. Bericht der Revisorinnen über d. Vereinskasse.
5. Bericht über den Stand des ZeitungsUnter¬

nehmens.
6. Revisionsbericht über das Zeitungsunternehmen.

7. Vereinsbericht der Sektionen Winterthur,
Zürich und Rhätia.

8. Antrag der Sektion Rhätia:
Es möchte eine Kommission gewählt werden,

die im laufenden Jahr prüft, ob es
nicht möglich wäre, eine Altersversorgung
zu gründen, und die der nächsten Delegierten-
und Generalversammlung bezüglichen
Antrag stellen soll.

9. Antrag des Zentralvorstandes:
Der Zentralvorstand lehnt diesen Antrag
ab. Nach seiner Auffassung sollen die
Sektionen, wenn möglich, auf ihrem Gebiete
eine Altersversorgung einzuführen suchen
und der Zentralvorstand soll nach Möglichkeit

mitwirken.
10. Antrag der Sektion Bern:

Es soll in Zukunft das Protokoll über die
Delegierten- und Generalversammlung in
Anbetracht der hohen Druckkosten abgekürzt
in der Hebammenzeitung erscheinen.

11. Antrag der Sektion Glarus:
Der Paragraph in den Statuten des Schweiz.
Hebammenvereins sei dahin zu ergänzen,
daß wie auf der einen Seite ein Mitglied
einer Sektion gezwungen wird, zugleich
Mitglied des Schweiz. Hebammenvereins zu
sein, auf der andern Seite jedes Mitglied
des Schweiz. Hebammenvereins verpflichtet
ist, als Mitglied in die dortige Sektion
einzutreten, sofern eine solche besteht.

12. Wahl der Revisorinnen der Vereinskasse.
13. Wahl des Ortes der nächsten General¬

versammlung.

Traktanden für die Krankenkasse.
1. Abnahme des Geschäftsberichtes.
2. Abnahme der Jahresrechnung und Bericht

der Revisorinnen.
3. Wahl der Revisorinnen für die Krankenkasse.
4. Beurteilung von Rekursen gegen Entscheide

der Krankenkasse-Kommission.
5. Besprechung der Statutenrevision.
6. Verschiedenes.

Frau Ackeret, Präsidentin.

Generalversammlung.
vienstsg clen 20. Zuni, vormittags '/s12 Uhr.

im Srossr-ttssaal.

1. Begrüßung durch die Präsidentin.
2. Wahl der Stimmenzählerinnen.
3. Aerztlicher Vortrag durch Hrn. Dr. Lardelli

über Hinterdammgriff und kindliche Herztöne.

4. Genehmigung des Protokolls über die
Verhandlungen der letztjährigen Delegierten-
und Generalversammlung.

5. Rechnung der Vereinskasse.
6. Bericht über den Stand des Zeitungs-

nUternehmens.

7. Bericht und Antrag über die Delegierten¬
versammlung.

8. Wahlen und Bestimmung des Ortes der
nächsten Delegierten- und Generalversammlung.

9. Wünsche und Anregungen.
10. Unvorhergesehenes.

Krankenkasse:
Gleiche Traktandenliste wie oben.

Mit kollegialen Grüßen I

Für den Zentralvorstand:
Die Präsidentin: Die Sekretärin:

Frau A. Pavelka, Frau Ott-Kindler,
Bordergasse 2, St. Niklaus 5,

Schaffhausen.

Krankenkasse.
Erkrankte Mitglieder:

Frau Renggli, Büron (Luzern).
Frau Schott, Meinisberg (Bern).
Frau Hauser, Zürich.
Frau Wyß, Fulenbach (Solothurn).
Frau Vögelin, Lampenberg (Baselland).
Frau Grau, Dietikon (Zürich).
Frau Hunziker, Kirchlerau (Aargau).
Frau Saameli, Weinfelden (Thurgau).
Frl. Wirth, Hägglingen (Aargau).
Frau Bontongnali, Prada (Graubünden).
Frau Aerni, Basel.
Frau Hubest, Effingen (Aargau).
Frau Rotach, Zürich.
Frau Auberson, Essertines s. Iverdon (Waadt).
Frau Müller, Oberdorf (Solothurn).
Frau Grob, Winterthur (Zürich).
Fran Schmid-Hügin, Arlesheim (Baselland).
Frau Flury, Solothurn.
Mlle Bovay, Granges-Marnand (Waadt).
Mme Rossier, Château-d'Oex (Waadt).
Frau Völliger, Unterschächen (Uri).
Frau Bider, Langenbruck (Baselland).
Frau Hostettler, Schwarzenburg (Bern).
Frau Blatter, Zimmerwald (Bern).
Frau Auer, Ramsen (Schaffhausen).
Frau Bögst, Langnau (Bern).
Frau Bumbacher, Hirzel (Zürich).
Frau Maurer, Wettingen, früher Mettmen-

stetten (Zürich).
Frau Weber, Wangen (Zürich).
Frau Winistörfer, Aeschi (Baselland).
Frau Boßhard, Wernetshausen (Zürich).

Angemeldete Wöchnerinnen:
Frau Sigg-Vögelin, Dörflingen (Schaffhausen).
Frau Steiner-Glättli, Liestal (Baselland).
Frau Patzen-Marh, Allmens (Graubünden).
Frau Benkert, Igels (Graubünden).
Mme Dufour, Nyon (Waadt).
Frau Meister-Bürgin, Bern.

«tr.à Eintritte:
81 Frl. Marta Eisenschmid, Stettfurt(Thurg.),

9. Mai 1922.
316 Frau M. Scheidegger, Steffisburg (Bern),

18. Mai 1922.
317 Frau Berta Beieler, Worb (Bern)

27. Mai 1922.
Seien Sie uns herzlich willkommen.
Die Krankenkassekommission in Winterthur:

Frau Ackeret, Präsidentin.
Frl. Emma Kirchhofer, Kassiererin.
Frau Rosa Manz, Aktuarin.

Todesanzeige.
Am 25. Mai 1922 verstarb nach kurzer, schwerer

Krankheit

Irau Hlathgeö
von Dietlikon iZürich), im Alter von 68 Jahren.

Um freundliches Andenken für die Verstorbene

Die Krankenkassekommission.
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